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1. fortfeÇung.

3egt toar fie auSgegogen. Maus fpürte eine
Heere im fersen, unb et tourte/ toie es tont,
toenn man niemanb megr Ontte, ber alle feine
©ebanfen mit einem teilte. ©r f>atte feine f^tau
geliebt, unb er liebte fie nod). ©r tourte aud),
toie fie an igm gegangen unb ign nie mit steinig-
feiten geplagt gatte. Son Slnfang an l)atte et
getougt, bag et ein gutes Ho,S gegogen fjatte, unb
je megr ©mma in ben Setrieb unb in fein pet-
föntid)eS ©efen gineingetoadjfen toat, gatte er
erfannt, bag es mit feinem Heben gut beftellt
toat unb ein garmonifdjer illang bie ©tuben fo
geimelig madjte. Unb toenn eS einmal ettoaS ge-
geben gatte, in bem fie nicgt gleicger Meinung
getoefen toaren, gatte man fid) auSgefprodjen
unb ogne Soreingenommengeit bie ©einungen
nebeneinanbetgegalten, bis bie ©elldjen fid)
legten.

©mma gatte bie Quneigung aller befeffen, bie

igt im HeWn begegnet toaren. Unb ©djaren toa-
ten mit ben Hagren in ben „Sebftod" gefommen.
©atme llnteilnagme, Seregrung unb Segeifte-
rung toaren igt 3uteil getootben, ogne bag fie
barum getootben gätte. ©as toat burdj igte frog-
mütige gefellige Slrt bon felbet gefommen unb
offenfunbig in ©rfcgeinung getreten, als fie gu
©rabe getragen tourbe, ©in langet 3ug bon Heib-
tragenben gatte ben fdjtoargen ©agen begleitet
unb füllte unten bie üirdge, bag fein i$läfgd)en
frei blieb.

Unb toaS für eine ©utter toat fie getoefen!
©aS fiifeli toat unter igtet Pflege gu einem
pröd)tigen ©ägblein gerangetoadjfen. ©o flein
es nocg toar, es tougte, toaS es gu tun unb 3U

laffen gatte, unb toenn es in feinem Ungeftüm,
in feinem Hübet unb feiner Segegrlidjfeit einmal
überborbete, bermodjte bas Huge unb liebebolle
©ort bet ©utter es in bie ©djranfen 311 toeifen,
bag feine ©onnigfeit nicgt litt unb über ©ebügr
eingebämmt tourbe. ©S toollte unb fonnte toie

ber Sater nicgt begreifen, bag eS ber ©utter nie
megr begegnen follte, bag fie nie megr mit igm
fpielte unb eS begleitete, toenn eS 3U Sett ging,
©ogt, baS Qüfeti unb aud) bie anbern toaren
lieb su igm. Sïber bie ©utter, bie liebe ©utter
toar es bei toeitem nicgt.

Unb nun baS Heine ©ägblein, auf baS fid)
©mma fo fegt gefreut gatte! fjuft biefeS gätte fo
recgt bie ©utter notig gegabt. Über bie erfte unb
fdjlimml'te Seit gatte man eS in bie benacgbarte
Grippe geben müffen, too ein gan3es ©djärlein
toingiger ©rbenbürger beifammen toar, bie burc^
irgenb eine fatale Serfnüpfung beS ©cgicffatS
nicgt bageim aufgesogen toerben fonnten.

©er Sater befudjte es faft jeben Jag unb toar
beforgt, bag igm nid)ts feglte. ©er ©utter 3ulieb
füglte er ficg berpflidjtet, alles gu unternehmen,
toaS gu feinem ©ogle biente.

Über bie Qeit ber erften Trennung, in ben Sa-
gen bor unb nadj ber Seftattung ber ©utter toar
eine entfernte Sertoanbte, bie Safe ^uftine, ein-
gefprungen unb gatte im Haufe gum Stecgten ge-
fcgéut. HlauS Steffen tonr frog, bag er nicgt
lange gatte fudjen müffen, unb ba bie Safe ber
©ippfdfaft ©mmaS angegörte, gögerte er nicgt,
fie in fein HauS aufgunegmen. ©ie blieb bon
©odfe gu ©odje unb lebte ficg batb in ben ,©eb~
ftocf" ein. ©ie toar in ben meiften Hantierungen
nid)t 'ungefcgidt unb gab ficg in ber ©irtsftube
befonbere ©üge, bag bie Hunbfcgaft megr als
gufrieben toar unb nicgt feiten bie Semerfung
fallen lieg: ©ibt baS ettoa bie neue ©irtin?

ülaus ©teffen gatte nie an fo ettoaS gebacgt.
©r fonnte fid) nicgt borftellen, toenigftenS fegt
nodj nidgt, bag eine anbere fffraü im „Sftebftocf"
fcgaltete unb toaltete.

©ie Safe f}uftine ftanb im beften ©ter. ©ie
gatte gute ©cguten befucgt unb toar aud) im
©etfdglanb getoefen. ©it toelfdjen ©einliefe-
ranten parlierte fie ein gutes ffrangofifdj unb
berfügte übergaupt über einen fcgönen Sorrat
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1. Fortsetzung,

Jetzt war sie ausgezogen. Klaus spürte eine
Leere im Herzen, und er wußte, wie es war,
wenn man niemand mehr hatte, der alle seine
Gedanken mit einem teilte. Er hatte seine Frau
geliebt, und er liebte sie noch. Er wußte auch,
wie sie an ihm gehangen und ihn nie mit Kleinig-
keiten geplagt hatte. Von Anfang an hatte er

gewußt, daß er ein gutes Los gezogen hatte, und
je mehr Emma in den Betrieb und in sein per-
sönliches Wesen hineingewachsen war, hatte er
erkannt, daß es mit seinem Leben gut bestellt
war und ein harmonischer Klang die Stuben so

heimelig machte. Und wenn es einmal etwas ge-
geben hatte, in dem sie nicht gleicher Meinung
gewesen waren, hatte man sich ausgesprochen
und ohne Voreingenommenheit die Meinungen
nebeneinandergehalten, bis die Wellchen sich

legten.
Emma hatte die Zuneigung aller besessen, die

ihr im Leiben begegnet waren. Und Scharen wa-
ren mit den Iahren in den „Nebstock" gekommen.
Warme Anteilnahme, Verehrung und Vegeiste-
rung waren ihr zuteil geworden, ohne daß sie

darum geworben hätte. Das war durch ihre froh-
mutige gesellige Art von selber gekommen und
offenkundig in Erscheinung getreten, als sie zu
Grabe getragen wurde. Ein langer Zug von Leid-
tragenden hatte den schwarzen Wagen begleitet
und füllte unten die Kirche, daß kein Plätzchen
frei blieb.

Und was für eine Mutter war sie gewesen!
Das Liseli war unter ihrer Pflege zu einem
prächtigen Mägdlein herangewachsen. So klein
es noch war, es wußte, was es zu tun und zu
lassen hatte, und wenn es in seinem Ungestüm,
in seinem Jubel und seiner Begehrlichkeit einmal
überbordete, vermochte das kluge und liebevolle
Wort der Mutter es in die Schranken zu weisen,
daß seine Sonnigkeit nicht litt und über Gebühr
eingedämmt wurde. Es wollte und konnte wie

der Vater nicht begreifen, daß es der Mutter nie
mehr begegnen sollte, daß sie nie mehr mit ihm
spielte und es begleitete, wenn es zu Bett ging.
Wohl, das Züseli und auch die andern waren
lieb zu ihm. Aber die Mutter, die liebe Mutter
war es bei weitem nicht.

Und nun das kleine Mägdlein, auf das sich

Emma so sehr gefreut hatte! Just dieses hätte so

recht die Mutter nötig gehabt. Über die erste und
schlimmste Zeit hatte man es in die benachbarte
Krippe geben müssen, wo ein ganzes Schärlein
winziger Erdenbürger beisammen war, die durch
irgend eine fatale Verknüpfung des Schicksals
nicht daheim aufgezogen werden konnten.

Der Vater besuchte es fast jeden Tag und war
besorgt, daß ihm nichts fehlte. Der Mutter zulieb
fühlte er sich verpflichtet, alles zu unternehmen,
was zu seinem Wohle diente.

Über die Zeit der ersten Trennung, in den Ta-
gen vor und nach der Bestattung der Mutter war
eine entfernte Verwandte, die Vase Justine, ein-
gesprungen und hatte im Hause zum Rechten ge-
schaut. Klaus Steffen war froh, daß er nicht
lange hatte suchen müssen, und da die Vase der
Sippschaft Emmas angehörte, zögerte er nicht,
sie in sein Haus aufzunehmen. Sie blieb von
Woche zu Woche und lebte sich bald in den „Neb-
stock" ein. Sie war in den meisten Hantierungen
nicht 'ungeschickt und gab sich in der Wirtsstube
besondere Mühe, daß die Kundschaft mehr als
zufrieden war und nicht selten die Bemerkung
fallen ließ: Gibt das etwa die neue Wirtin?

Klaus Steffen hatte nie an Po etwas gedacht.
Er konnte sich nicht vorstellen, wenigstens jetzt
noch nicht, daß eine andere Frau im „Nebstock"
schaltete und waltete.

Die Vase Justine stand im besten Alter. Sie
hatte gute Schulen besucht und war auch im
Welschland gewesen. Mit welschen Weinliefe-
ranten parlierte sie ein gutes Französisch und
verfügte überhaupt über einen schönen Vorrat
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toeltmännifdjer formen. Sie ftellte ang fieben

einige Slnfprücge. 60 toar fie biefer toegen in

igren früheren fjagren neben 'g heiraten gefom-
men/ ba it)r feine ©elegengeit bag su bieten

fehlen, toag fie fid) in ifjren ettoag bßdfgefpannten
©rtoartungen erträumte. 3n einem berfd)totege-
nen Kämmerlein igreg liebeburftigen Verseng

hoffte fie nod) immer auf eine gute SBenbung beg

Sdficffalg. Sielleicgt — fo reebnete fie — baß

eg ibr tuobl toollte im „IRebftocf", too fo biet

Äeute aug unb eingingen, unb befonberg aud)

beffere Herren aug ber Stabt, bie gute Stellun-
gen befleibeten ober gar ein eigeneg Oefd^äft
führten.

Unb fie machte fidj bie Überlegung: im „9beb-

ftoef" ju bleiben alg SKeggergfrau unb SBirtin
toär' ifjdjlieglidj aud) ni igt übet. Sie hatte fid)

überjeugt, bag Steffen ein tüchtiger unb suber-
täffiger 9Kann tbar, ber jegt ftf>on auf einem

grünen Qtoeige fag unb alle Slugficgten hatte,
mit feinem blügenben ©efcf)äft einen Sßoglftanb

3u fcfjaffen, ber ben guten 9luf beg £aufeg be-

trädjtlid) bermehrte.
SBie ein 23ögeld)en fühlte fie ftd) immer be-

haglicger in ihrem 9^eft, unb toenn einmal ein

ahnungglofer ©aft, ber bie Stergältniffe nicht

fannte, fie alg ^rau Sßirtin begrügte, toegrte

fie fich nicht unb baegte, auf ben ©toefjähnen lä-
djelnb, bag fei ber hefte SBeg, fich in eine Sftoüe

einguleben, bie fie nicht ungern einmal fpielte.
Sie begann mit ihren Scglüffeln ju ftimpern,

unb bon 3ofebantoni lieg fie fich in ber 9Kegg

toägrenb ber Slbtoefengeit beg SJbeifterg bie

Sigtoeingftücfe unb bie heften Seiten ?u einem

ütinberbraten erftären, um im Äaufe ber $eit bie

Kunben felber bebienen 3U tonnen, tbenn juft
niemanb 3ugegen toar. Sie nahm immer energi-
fcffer unb sielbetougter bag #eft in bie iQanb unb

begrünbete ihr Zugreifen mit bem Umftanb, bag
Ktaug Steffen toieber tagelang untertoegg toar
unb feinem #anbet nachging.

SKit ber $eit aber blieg ein ungemütlicher
SBinbsug burih alle Sftäume beg „SRebftocfg".
9Kan hegte ein ftilleg SKigtrauen gegen bie neue

ÜEfteifterin, begann fich im ©egeimen 3ur 2Begr 3U

fegen unb igr abfic^tlich bag eine unb anbere in
ben SDeg 3U legen. £>ft tourbe ein Sfturren laut,
unb eineg SKorgeng brach in ber Küdfe eine 9te-

bellion aug, bie beträchtlichen Staub auftoirbelte.
Sie alte erfahrene SJlablc tonnte eg nicht leiben,
toenn $uftine unbergofft in bie Kûcge gefihoffen
tarn, bie Seifei bon ben Pfannen gob unb fegnup-
perte toie ein ^agbgunb, ber eine Sßitterung auf-
nagm. Sie, bag betoägrte unb betannte ffatto-
tum im „SRebftocf", hatte feit ffagren in igrem
Ifteidje bag Regiment geführt. Niemanb hatte ihr
breingerebet, aud) bie berftorbene Sßirtin nicht
unb am toenigften ber SBirt, toeil fie alle tougten,
bag 9Kable toie ein f^elbgerr igren ^Soften inne-
gielt unb bie ©eriigte bor3ubereiten unb 3U toür-
3en berftanb, bag bie ftäbtifege toie bie länbliige
Kunbfcgaft igr £ob fang, ügre Suppen toaren

berühmt, niegt minber ber „faure gjgocten", igre
23eeffteafg unb Koteletten mit allen ©emüfe-
3utaten. $egt mugte fie fid)'g gefallen taffen,
bag bie 33afe jeben 2Iugenblicf igre 9tafe in ben

23uttertopf fteefte unb bemertte, toie bag £od)
gröger toerbe, bag ber 33oben halb sum S3orfcgein

fomrne. Sie glaubte Sparmagnagmen einleiten

3U müffen, um ben ognegin fegon beträchtlichen
Überfcgug im täglichen ©etoinn in bie ^öge 311

treiben unb glän3enb basuftegen, toenn Ktaug
bag Stecgnunggergebnig unb bie Sagten in ber

5Regiftrierfaffe prüfte, ©neg Sage,g brannte bie

beteibigte Sftabte log, alg £fuftine igr toieber in
bie Quere lam: „gum Sonnertoetter autg! 2Ber

toeig am heften, toag gier Stumpf ift? ^ebenfallg
bie fieute, bie feit ^epr unb Sag im ,9lebftocf'
an ben fßfannen ftegen, bie ©äfte 3ufrieben ftellen
unb bie Kunbfdfaft erhalten unb niegt bie toun-
berlidfe üngebulb, bie am liebften bag Unterfte
3U oberft fegrte, ohne bag nur ein Seutlein
beffer toirb!"

Sie Äippen ber räffen ©ebieterin suchten. Sie
berfuegte mit gleicher 9Mn3e sutüc!3U3ai)len,
fiebte aber ihre 2Borte nod) einmal, benn fie

tougte, toie fieger SKabte im „Sftebftoct" im Sattel
fag unb bag fie banebengauen fonnte, toenn fie
bie Kocgin Pertrieb. So ftob £fuftine mit einer

fpigen 93emer!ung babon, eg toerbe fiig halb sei-

gen, toer gier am Stuber fei, ber Sigiffmann ober

ber 3Ruber!nedjt, unb STtable fünbete an, fie
toerbe am SIbenb bie Slngelegengeit 3ur Sprache
bringen, toenn £jerr Steffen geimgefommen fei.
33ig bagin gerrfegte Kriegg3uftanb im „5Rebftocf".

Qüifeli unb ffofebantoni fd)mun3elten. Senn fie
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weltmännischer Formen. Sie stellte ans Leben

einige Ansprüche. So war sie dieser wegen in

ihren früheren Iahren neben 's Heiraten gekom-

men, da ihr keine Gelegenheit das zu bieten

schien, was sie sich in ihren etwas hochgespannten

Erwartungen erträumte. In einem verschwiege-

nen Kämmerlein ihres liebedurstigen Herzens

hoffte sie noch immer auf eine gute Wendung des

Schicksals. Vielleicht — so rechnete sie — daß

es ihr wohl wollte im „Nebstock", wo so viel
Leute aus und eingingen, und besonders auch

bessere Herren aus der Stadt, die gute Stellun-
gen bekleideten oder gar ein eigenes Geschäft

führten.
Und sie machte sich die Überlegung! im „Neb-

stock" zu bleiben als Metzgersfrau und Wirtin
wär' schließlich auch nicht übel. Sie hatte sich

überzeugt, daß Steffen ein tüchtiger und zuver-
lässiger Mann war, der jetzt schon auf einem

grünen Zweige saß und alle Aussichten hatte,
mit seinem blühenden Geschäft einen Wohlstand

zu schaffen, der den guten Ruf des Hauses be-

trächtlich vermehrte.
Wie ein Vögelchen fühlte sie sich immer be-

haglicher in ihrem Nest, und wenn einmal ein

ahnungsloser Gast, der die Verhältnisse nicht
kannte, sie als Frau Wirtin begrüßte, wehrte
sie sich nicht und dachte, auf den Stockzähnen lä-
chelnd, das sei der beste Weg, sich in eine Rolle
einzuleben, die sie nicht ungern einmal spielte.

Sie begann mit ihren Schlüsseln zu klimpern,
und von Iosebantoni ließ sie sich in der Metzg
während der Abwesenheit des Meisters die

Schweinsstücke und die besten Seiten zu einem

Rinderbraten erklären, um im Laufe der Zeit die

Kunden selber bedienen zu können, wenn just
niemand zugegen war. Sie nahm immer energi-
scher und zielbewußter das Heft in die Hand und

begründete ihr Zugreifen mit dem Umstand, daß

Klaus Steffen wieder tagelang unterwegs war
und seinem Handel nachging.

Mit der Zeit aber blies ein ungemütlicher
Windzug durch alle Räume des „Nebstocks".
Man hegte ein stilles Mißtrauen gegen die neue

Meisterin, begann sich im Geheimen zur Wehr zu
setzen und ihr absichtlich das eine und andere in
den Weg zu legen. Oft wurde ein Murren laut,
und eines Morgens brach in der Küche eine Ne-

bellion aus, die beträchtlichen Staub aufwirbelte.
Die alte erfahrene Madle konnte es nicht leiden,
wenn Justine unverhofft in die Küche geschossen

kam, die Deckel von den Pfannen hob und schnup-

perte wie ein Jagdhund, der eine Witterung auf-
nahm. Sie, das bewährte und bekannte Fakto-
tum im „Nebstock", hatte seit Iahren in ihrem
Reiche das Regiment geführt. Niemand hatte ihr
dreingeredet, auch die verstorbene Wirtin nicht
und am wenigsten der Wirt, weil sie alle wußten,
daß Madle wie ein Feldherr ihren Posten inne-
hielt und die Gerichte vorzubereiten und zu wür-
zen verstand, daß die städtische wie die ländliche
Kundschaft ihr Lob sang. Ihre Suppen waren
berühmt, nicht minder der „saure Mocken", ihre
Beefsteaks und Koteletten mit allen Gemüse-

zutaten. Jetzt mußte sie sich's gefallen lassen,

daß die Base jeden Augenblick ihre Nase in den

Buttertopf steckte und bemerkte, wie das Loch

größer werde, daß der Boden bald zum Vorschein
komme. Sie glaubte Sparmaßnahmen einleiten

zu müssen, um den ohnehin schon beträchtlichen
Überschuß im täglichen Gewinn in die Höhe zu

treiben und glänzend dazustehen, wenn Klaus
das Rechnungsergebnis und die Zahlen in der

Registrierkasse prüfte. Eines Tages brannte die

beleidigte Madle los, als Justine ihr wieder in
die Quere kam: „Zum Donnerwetter auch! Wer
weiß am besten, was hier Trumpf ist? Jedenfalls
die Leute, die seit Jahr und Tag im ,Nebstock'

an den Pfannen stehen, die Gäste zufrieden stellen
und die Kundschaft erhalten und nicht die wun-
derliche Ungeduld, die am liebsten das Unterste

zu oberst kehrte, ohne daß nur ein Deutlein
besser wird!"

Die Lippen der rässen Gebieterin zuckten. Sie
versuchte mit gleicher Münze zurückzuzahlen,
siebte aber ihre Worte noch einmal, denn sie

wußte, wie sicher Madle im „Rebstock" im Sattel
saß und daß sie danebenhauen könnte, wenn sie

die Köchin vertrieb. So stob Justine mit einer

spitzen Bemerkung davon, es werde sich bald zei-

gen, wer hier am Ruder sei, der Schiffmann oder

der Nuderknecht, und Madle kündete an, sie

werde am Abend die Angelegenheit zur Sprache
bringen, wenn Herr Steffen heimgekommen sei.

Bis dahin herrschte Kriegszustand im „Rebstock".
güseli und Iosebantoni schmunzelten. Denn sie
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gielten burcg bid unb bünn 311 SJtable unb fatten
aud) igre Sefdjtoerbe Por3ubringen. 3n bet SJtegg

praîti3Ïerte bie Jungfer Sßlfterli tmmet meïjr
ÄnocMn 3um ftleifd) unb ftffe biefe fo fdjlau
unb bei ein paar freunbtidjen ©orten auf bie

©aage 3U fdjmuggeln, bag bie SJtäbdjen unb

grauen erft 3U Daufe entbedten, inte fpärlidj ber

Sraten aufgefallen fei, unb güfeti erfuhr, bag
bie ©äfte 3U reklamieren begannen. ©f er^ä^ttc
StRabte, toie geute ber ©emeinberat Dornberger
nacg bem erften ©djlud fein ©laf mit fritvfcger
SJtiene bor fid) ginftellte, igr toinfte unb fid) er-
funbigte, ob baf ber ülePner bon geftern unb

borgeftern fei. ©f fade igm auf/ bag feit einiger
•Seit ein faberer Xropfen 3um Sluffcganf fomme,
im greife aber feine Seränberung eingetreten fei.

©ie befte Seigilfe fanben bie itöcgin unb baf
©egenfmabdjen beim bierjäfjrigen Äifefi. ©af
STtägbtein fürdjtete bie Safe ftuftine. ©f fonnte

igr nicgtf redjt madjen. ©ie tieg ef niegt in Stuge.

©enn ef im fdjonften ©piel begriffen toar ober

fic^ mit feiner ißuppe befdjäftigte, tourbe igm eine

fteine SIrbeit 3,ugetoieifen, bag ef allef liegen

taffen mugte. „3m ©arten ift nodj fo biet 3U

jäten. 60 ein itinb foil fidj aud> fd>on nüglicg
madjen im Dauf. ©ie gaft bu bein ©djü^lein
toieber Perfcgmugt! itannft bu nidjt beffer auf-
paffen? Unb ba, im SRöcftein, figt ein ©reiangel.
©u meine ©üte! ©ine ©djneiberin gatte allein
ben gansen Xag für bieg 3U tun!" Unb toie lieb-
lof/ toie 3änferifdj baf gefagt toar! fjfegt merfte

ef fo reegt, toa.f ef an feiner SJtutter berloren
Datte! ©ie Datte igm bie Xage fur3 unb fdjön ge-
madjt; toie ftreidjelte fie ef unb lieg ef getoäg-

ren, toenn ef fid) irgenbtoie berfur3toeilte! ©ie
ftedte igm tagfüber nicDt feiten ettoaf ©utef 3U

unb bemerfte 3U SJtable, foldje gerantoadjfenben
Einher mügten gegeffen gaben unb man bürfe fie
ein bigdjen Pergätfdjeln. ©f fomnie gar balb bie

$eit, ba baf fieben fie garter anfaffe. Xante $u-
ftine aber fegimpfte/ toenn fiifeli nad) einem

Slpfel fcgielte ober nacg einem fleinen $uder-
toerf, baf fie immer 3U eigener Sebienung in
ber SRäge gatte. ©f fei niegt gefunb, baf etoige

©djleden. 21m Xifdj unb 3ur ©ffenf3eit folle man
fidj bebienen. ©f fei eine Unart, immer ettoaf im
SJtäutcgen gerumfdgeben 3U toollen.

Äiijleli füglte fidj niegt megr reegt 3U Daufe, unb

alf igm jüngft Safe fjuftine um einer SRid)tf-
toürbigfeit toitlen eine lange ©trafprebigt gielt
unb ba3u mit ber Danb einen unfanften ©treid)
Perfet3te, flog ef fdjreienb babon unb Perbarg fid)
in ber üücge. ©af toar toieber nidjt redjt, benn

3uftine fag ef nidjt gem,, bag ef fid) fo oft in
SJlablef Stage aufgielt.

21m 2Ibenb, alf für ein ©eildjen fein ©aft in
ber ©tube unb Äifeli 3U 23ett gebradjt toar, trat
SJlable auf ber ttüdfe ger.ein unb bradjte ben

©treitpunft Por bem ©irt unb in Slntoefengeit
$uftinef 3ur ©prad)e. ttlauf Steffen görte auf-
merffam 3U, fegte fid) in feinem ©infel 3ured)t
unb toar entfdjtoffen, beibe Parteien mit ©ebulb
an3ugören, alle Umftänbe 3U berüdfidjtigen unb
bann ab3Utoägen, too Stedjt unb Unredjt liegen
fönnten. ©f pagte igm niegt, fid) in bie Dänbel
ber grauen 311 mifdjen. 211f ©mma nocg lebte,
toar fo ettoaf nie Porgefommen. ©r toar fid) be-

tougt, toie Piel er ber .Safe für igr rafdjef ©in-
greifen fdjulbig toar, merfte nun aber 3ugleidj,
bag fie im Segriffe toar, ben gan3en Daufgalt
toie ben ©irtfdjaftfbetrieb 3U gefägrben. ©ie
gute Sftable, bie fid) taufenbmal betoägrt gatte,
Perbiente, in ©d>ug genommen 3U toerben, unb
audj über Süfeti gatte er fieg nod> nie 3U befla-
gen gegabt, ©insig feine ^offart, Pon ber ef fid)
in fegter ^eit ettoaf anfteden lieg, migfiel igm.
©ie Stage ber ©tabt gatte mandjef mit fid) ge-
bradft. ©onft toügte er niegt, bag baf überall an-
ftellige unb 3uPerläffige Sftäbdjen fidj eine ©d)ulb
auftub. unb bem „Stebftod" 3um ©djaben ge-
reidjte.

3uftine gielt ef für geboten, einen fadjten
Stüd3U,g an3utreten. ©ie bemerfte, toie gut bie

itödjin beim ©irte nngefegrieben toar unb aud)

Qüfeti einen feften ©tanb gatte. Unb ba fie fei-
ber ftitle unb getoid)tige ^läne ertoog, toar fie

entfdjloffen, niegt Por3eitig unb unPorfiigtig alle
Srüden ab3ubred>en unb in igre monotone Däu3-
lid)feit 3urüd3ufegren, bie igr alle Sluffidjten unb

Hoffnungen raubte, ba fie bocg, toie man gier
gerum eine foldje Äage traf unb lebenbig be3eidj-
nete, für eine befriebigenbe ©rlebigung igrer 21n-

gelegengeiten ben „legten Qtoid an ber ©eigel
gatte".

©o fdjieb man in leiblidjem ©inPernegmen unb

nagm fid) Por, aneinanber Porbei3ufommen, ogne
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hielten durch dick und dünn zu Madle und hatten
auch ihre Beschwerde vorzubringen. In der Metzg
praktizierte die Jungfer Bölsterli immer mehr
Knochen zum Fleisch und wisse diese so schlau

und bei ein paar freundlichen Worten auf die

Waage zu schmuggeln, daß die Mädchen und

Frauen erst zu Hause entdeckten, wie spärlich der

Braten ausgefallen sei, und Züseli erfuhr, daß
die Gäste zu reklamieren begannen. Es erzählte

Madle, wie heute der Gemeinderat Hornberger
nach dem ersten Schluck sein Glas mit kritischer
Miene vor sich hinstellte, ihr winkte und sich er-
kündigte, ob das der Klevner von gestern und

vorgestern sei. Es falle ihm auf, daß seit einiger
Zeit ein faderer Tropfen zum Ausschank komme,

im Preise aber keine Veränderung eingetreten sei.

Die beste Beihilfe fanden die Köchin und das

Schenkmädchen beim vierjährigen Liseli. Das
Mägdlein fürchtete die Base Justine. Es konnte

ihr nichts recht machen. Sie ließ es nicht in Ruhe.
Wenn es im schönsten Spiel begriffen war oder

sich mit seiner Puppe beschäftigte, wurde ihm eine

kleine Arbeit zugewiesen, daß es alles liegen
lassen mußte. „Im Garten ist noch so viel zu

jäten. So ein Kind soll sich auch schon nützlich

machen im Haus. Wie hast du dein Schürzlein
wieder verschmutzt! Kannst du nicht besser auf-
passen? Und da, im Nöcklein, sitzt ein Dreiangel.
Du meine Güte! Eine Schneiderin hätte allein
den ganzen Tag für dich zu tun!" Und wie lieb-
los, wie zänkerisch das gesagt war! Jetzt merkte

es so recht, was es an seiner Mutter verloren
hatte! Sie hatte ihm die Tage kurz und schön ge-
macht) wie streichelte sie es und ließ es gewäh-

ren, wenn es sich irgendwie verkurzweilte! Sie
steckte ihm tagsüber nicht selten etwas Gutes zu
und bemerkte zu Madle, solche heranwachsenden
Kinder müßten gegessen haben und man dürfe sie

ein bißchen verhätscheln. Es komme gar bald die

Zeit, da das Leben sie härter anfasse. Tante Iu-
stine aber schimpfte, wenn Liseli nach einem

Apfel schielte oder nach einem kleinen Zucker-
werk, das sie immer zu eigener Bedienung in
der Nähe hatte. Es sei nicht gesund, das ewige
Schlecken. Am Tisch und zur Essenszeit solle man
sich bedienen. Es sei eine Unart, immer etwas im
Mäulchen herumschieben zu wollen.

Liseli fühlte sich nicht mehr recht zu Hause, und

als ihm jüngst Base Justine um einer Nichts-
Würdigkeit willen eine lange Strafpredigt hielt
und dazu mit der Hand einen unsanften Streich
versetzte, floh es schreiend davon und verbarg sich

in der Küche. Das war wieder nicht recht, denn

Justine sah es nicht gern, daß es sich so oft in
Madles Nähe aufhielt.

Am Abend, als für ein Weilchen kein Gast in
der Stube und Liseli zu Bett gebracht war, trat
Madle aus der Küche herein und brachte den

Streitpunkt vor dem Wirt und in Anwesenheit
Iustines zur Sprache. Klaus Steffen hörte auf-
merksam zu, setzte sich in seinem Winkel zurecht
und war entschlossen, beide Parteien mit Geduld
anzuhören, alle Umstände zu berücksichtigen und
dann abzuwägen, wo Recht und Unrecht liegen
könnten. Es paßte ihm nicht, sich in die Händel
der Frauen zu mischen. Als Emma noch lebte,
war so etwas nie vorgekommen. Er war sich be-

wußt, wie viel er der Base für ihr rasches Ein-
greifen schuldig war, merkte nun aber zugleich,
daß sie im Begriffe war, den ganzen Haushalt
wie den Wirtschaftsbetrieb zu gefährden. Die
gute Madle, die sich tausendmal bewährt hatte,
verdiente, in Schutz genommen zu werden, und
auch über Züseli hatte er sich noch nie zu bekla-

gen gehabt. Einzig seine Hoffart, von der es sich

in letzter Zeit etwas anstecken ließ, mißfiel ihm.
Die Nähe der Stadt hatte manches mit sich ge-
bracht. Sonst wüßte er nicht, daß das überall an-
stellige und zuverlässige Mädchen sich eine Schuld
auflud und dem „Nebstock" zum Schaden ge-
reichte.

Justine hielt es für geboten, einen sachten

Rückzug anzutreten. Sie bemerkte, wie gut die

Köchin beim Wirte angeschrieben war und auch

Züseli einen festen Stand hatte. Und da sie sel-
ber stille und gewichtige Pläne erwog, war sie

entschlossen, nicht vorzeitig und unvorsichtig alle
Brücken abzubrechen und in ihre monotone Häus-
lichkeit zurückzukehren, die ihr alle Aussichten und

Hofsnungen raubte, da sie doch, wie man hier
herum eine solche Lage träf und lebendig bezeich-

nete, für eine befriedigende Erledigung ihrer An-
gelegenheiten den „letzten Zwick an der Geißel
hatte".

So schied man in leidlichem Einvernehmen und

nahm sich vor, aneinander vorbeizukommen, ohne
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©tube ftanb. Side famen, bag nieblicge ©efdjopf-
lein bu begucfen, bag ^üfeti, bet 3ofbbantoni,
bie alte Stable unb Suebt, bet Öfficeburfdje. 21m

tangften blieb Jifeli bei igm. ©g fonnte fein ger-
jigeg ©djtoefterlein nid)t genug anfdjauen. ©g

jubelte laut unb rief bet ©cgtoefter 2lnna in

einemfott: „Dg, toie luftig! ©ie 2îuglein madjt
eg auf unb 3U toie meine ^3uppe! Unb jegt lad)t
eg! ©g lacf)t mid) an unb toinft mit mit ben

irjänbdjen."
S3ater iHaug lam nie in bie ©tube/ oljne nidjt

audj einen 23licf in bie Dtebenftube 3U toerfen.
3a, eg fdjien, bag er megr bageim blieb atg

früher. Unb ©d>h)eftet 2lnna fcfjärfte er ein:
„fjmgrtn @ie mit igm an bie ©onne, fo oft fie

ginter ben Sßolfen gerborfommt. 2lbet beim

etften füllen 2lbenbtr»inb fommen ©ie Ijeim! 2ßie

leid)t ift eine ©Haltung ba, unb man toeig nie,
toag baraug toirb."

bag bet ftetg Potljanbene Qünbftoff neue

djen in Setoegung brachte.
2lm anbetn Jag rebete ber Sater audj Äifeli

3U. Stan fptadj Pon bet Stutter unb fanb fidj in
ben ©rinnerungen, bie beiben föftltdj unb unaug-
löfc^lid) toaren.

3.

3egt ftanb im „Stebftocf" ein ©reignig bebot,
ein ffeft, bag man mit ftiller SDegmut begeben

toollte: bie Jaufe beg fteinen Stägbleing.
3uftine gatte fidj fdjon um bie Qeit, ba bie

Stutter nodj lebte, anetboten, bem jfinblein
©otte 3U fein, fatlg ein Stäbigen 3ur 2Belt fomme,
unb iftlaug freute fid), nidjt toeiter futf>en 3U

müffen. ffreilidj ertoudjg iljm nodj bie ^fliegt,
nadj einem ©ötti Umfdjau 3U galten, ©r gebadjte,
einen 2Ingegorigen feineg ©tammeg an3ugegen.
©ein Sruber $afpat, ein tooglbeftallter Säcfer-
meifter unb ©emeinberat in einem benachbarten

©orfe, nagm bie Sßütbe mit ffreuben an.

©eit einet SBodje gatte man ben Jäufling toie-
bet baljeim. ©er Sätet fanb, et fei im „9teb-
ftocf" beffet aufgehoben atg in ber Stippe, in ber

eg faft militärifcg 3uging. Um bie gleidje Stinute
begann am Storgen ber ©ienft, unb alle Serrtdj-
fangen folgten fidj gintereinanber lote

'
am

©djnürdjen, bag SBafcgen, bag Jrtnfen, bag Jut-
nen unb @pa3ierenfagren; eg ging audj nidjt gut
anberg, toenn alle an bie Steige fommen unb bie

Seiten innegalten mugten, bie jeber irmnbreidjung
3ugemeffen toaren. SBenn bann fo ein SBürmtein

nodj gerne gefdjlafen gatte, tourbe eg unbergofft
in ben Jag ginein gegoben. ©g toegrte fidj,
fttampelte mit ben Seinigen unb madjte'ficg mit
feinem fcgarfen ©timmlein bemerfbar. iHaug
Steffen erinnerte fidj nodj gut, toag ber ©oftor
gefagt unb bie Stutter ein paarmal toiebergolt
gatte: ©in 3arteg ißftän3lein ift'g, bie taugen
SBinblein berträgt eg nidjt. Stan mug eg auf ben

•Sgänben tragen. ©0 lieg man eine iHnberfdjtoe-
fter golen. ©ie gatte ben lieben langen Jag
nidjtg anbeteg 3U tun, alg fidj beg itinbleing an-
3unegmen, igm bie ©djöpptein unb ©üpptein
toarm 3U macgen, SJtarieli trocfen 3U legen unb
alleg bon tgm fern 3U galten, toag igm Ungemadj
bereiten fonnte.

©ine Heine ©onne toar im „ÜRebftocf" aufge-
gangen, alg bag Söägeldjen jegt in ber fteinen

Safe 3uftlne gielt fidj 3urürf.

©ie gatte genug 3U tun mit ben Sorbereitun-
gen auf ben näcgften Sonntag, Stadj ber Jaufe
in ber iHrdje foltte im „Sebftocf" ein guteg Stagl
ftattfinben. 2luger ben beiben ißaten toaren ein

paar ©äfte aug ber Utadjbarfdjaft getaben. ©ie
grogte üaft lag auf Stable. 2Bag fotlte fie folgen?
©ie befpradj fidj mit 3fuftine. 2lber ba seigte fiig,
bag ficg bie flauen nidjt einigen fonnten. 3"ftine
fegrte toieber ettoag unborfidjtig bie SJleifterin
geraug, obfcgon fie bon ber feinen Mdje nur toe-
nig berftanb. Stan rieb fidj an Itleinigfeiten unb

ergigte fidj. ©egen 2lbenb tourbe bag ©djarmüget
ungemütlich, 2ltg ©cgtoefter 2lnna mit bem Jäuf-
ling geimfegrte, ging eg godj ger im ^aufe,
Jriren fdjlugen, unb ©djimpftoorte flogen bon

J?opf 3U g^opf, bag niemanb geglaubt gatte, bag
ber morgige Jag bem „9tebftocf" eine befonbere

^eierlidjfeit befdjerte. ©in paar Stänner, bie in
ber Sßirtgftube bor igrem ©reter fagen, fragten
fidj, toag ba toogl für ein üampf im ©ange fei.
©ie riefen $üfeli, begehrten 3U 3agten unb hatten
nicgt fiuft, länger Qeuge ber gegarnifdjten 2lug-
einanberfegungen 3U fein.

Stadjeinanber liefen bie Jtocgin Stable unb
bie 3ungfer 3ufHn2 ing Heine ©tübcgen 3U

©cgtoefter 2Inna, bie juft auf bem Jifdje bag

Stägblein toicfelte unb für bie nädjtidje 9tuge
borbereitete, ©ie mugte bie fiamentationen bei-

26

Stube stand. Alle kamen, das niedliche Geschöpf-
lein zu begucken, das Züseli, der Iosebantoni,
die alte Madle und Ruedi, der Officebursche. Am
längsten blieb Liseli bei ihm. Es konnte sein her-
ziges Schwesterlein nicht genug anschauen. Es

jubelte laut und rief der Schwester Anna in

einemfort: „Oh, wie lustig! Die Äuglein macht
es auf und zu wie meine Puppe! Und jetzt lacht
es! Es lacht mich an und winkt mir mit den

Händchen."
Vater Klaus kam nie in die Stube, ohne nicht

auch einen Blick in die Nebenstube zu werfen.
Ja, es schien, daß er mehr daheim blieb als
früher. Und Schwester Anna schärfte er ein:
„Fahren Sie mit ihm an die Sonne, so oft sie

hinter den Wolken hervorkommt. Aber beim

ersten kühlen Abendwind kommen Sie heim! Wie
leicht ist eine Erkältung da, und man weiß nie,
was daraus wird."

daß der stets vorhandene Zündstoff neue Flämin-
chen in Bewegung brachte.

Am andern Tag redete der Vater auch Liseli
zu. Man sprach von der Mutter und fand sich in
den Erinnerungen, die beiden köstlich und unaus-
löschlich waren.

3.

Jetzt stand im „Rebstock" ein Ereignis bevor,
ein Fest, das man mit stiller Wehmut begehen

wollte: die Taufe des kleinen Mägdleins.
Justine hatte sich schon um die Zeit, da die

Mutter noch lebte, anerboten, dem Kindlein
Gotte zu sein, falls ein Mädchen zur Welt komme,
und Klaus freute sich, nicht weiter suchen zu

müssen. Freilich erwuchs ihm noch die Pflicht,
nach einem Götti Umschau zu halten. Er gedachte,
einen Angehörigen seines Stammes anzugehen.
Sein Bruder Kaspar, ein wohlbestallter Bäcker-

meister und Gemeinderat in einem benachbarten

Dorfe, nahm die Würde mit Freuden an.

Seit einer Woche hatte man den Täufling wie-
der daheim. Der Vater fand, er sei im „Neb-
stock" besser aufgehoben als in der Krippe, in der

es fast militärisch zuging. Um die gleiche Minute
begann am Morgen der Dienst, und alle Verrich-
àngen folgten sich hintereinander wie am

Schnürchen, das Waschen, das Trinken, das Tur-
nen und Spazierenfähren^ es ging auch nicht gut
anders, wenn alle an die Reihe kommen und die

Zeiten innehalten mußten, die jeder Handreichung
zugemessen waren. Wenn dann so ein Würmlein
noch gerne geschlafen hätte, wurde es unverhofft
in den Tag hinein gehoben. Es wehrte sich,

strampelte mit den Veinchen und machte sich mit
seinem scharfen Stimmlein bemerkbar. Klaus
Steffen erinnerte sich noch gut, was der Doktor
gesagt und die Mutter ein paarmal wiederholt
hatte: Ein zartes Pflänzlein ist's, die rauhen
Windlein verträgt es nicht. Man muß es auf den

Händen tragen. So ließ man eine Kinderschwe-
ster holen. Sie hatte den lieben langen Tag
nichts anderes zu tun, als sich des Kindleins an-
zunehmen, ihm die Schöpplein und Süpplein
warm zu machen, Marieli trocken zu legen und
alles von ihm fern zu halten, was ihm Ungemach
bereiten konnte.

Eine kleine Sonne war im „Nebstock" aufge-
gangen, als das Wägelchen jetzt in der kleinen

Base Justine hielt sich zurück.

Sie hatte genug zu tun mit den Vorbereitun-
gen auf den nächsten Sonntag. Nach der Taufe
in der Kirche sollte im „Nebstock" ein gutes Mahl
stattfinden. Außer den beiden Paten waren ein

paar Gäste aus der Nachbarschaft geladen. Die
größte Last lag aus Madle. Was sollte sie kochen?

Sie besprach sich mit Justine. Aber da zeigte sich,

daß sich die Frauen nicht einigen konnten. Justine
kehrte wieder etwas unvorsichtig die Meisterin
heraus, obschon sie von der feinen Küche nur we-
nig verstand. Man rieb sich an Kleinigkeiten und

erhitzte sich. Gegen Abend wurde das Scharmützel
ungemütlich. Als Schwester Anna mit dem Täuf-
ling heimkehrte, ging es hoch her im Hause,
Türen schlugen, und Schimpfworte flogen von

Kopf zu Kopf, daß niemand geglaubt hätte, daß
der morgige Tag dem „Nebstock" eine besondere

Feierlichkeit bescherte. Ein paar Männer, die in
der Wirtsstube vor ihrem Dreier saßen, fragten
sich, was da wohl für ein Kampf im Gange sei.

Sie riefen Züseli, begehrten zu zahlen und hatten
nicht Lust, länger Zeuge der geharnischten Aus-
einandersetzungen zu sein.

Nacheinander liefen die Köchin Madle und
die Jungfer Justine ins kleine Stäbchen zu
Schwester Anna, die just auf dem Tische das

Mägdlein wickelte und für die nächliche Ruhe
vorbereitete. Sie mußte die Lamentationen bei-
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bet übet fief) ergeben taffen unb f)alf fid) aud bet

klemme, inbem fie ert'täxte, fie gäbe einfttoeiten

SIrbeit genug unb tonne nidjt 3ugtetd) btei Ser-
ten bienen. fjuftine bertrug biefe SRebe nidjt unb

ging nun igrerfeitd jum Singriff übet, inbem fie

baë iUnbermäbgen aufd i^orn nagm; ed fei trau-
rig genug, bag fie nidjt fo toeit fei, fig in allen

gäudtigen fragen genügenb auöjufennen. ©ie

Sertoirrung tourbe gröger unb lauter, ©er Äärm

brang bid hinüber in bie SJtegg, bag fjofebantoni
bie Süre öffnete, um 3U bernefjmen, toad fid) im

breiten ©ange bed „SRebftodd" abfpiette.
jUaud Steffen madjte bem Streit ein ©nbe.

©r toar unbergofft bon btaugen ijereingefom-

men, unb ba er fdjon aud ber $erne gegört gatte,

bag ed taut 3uging, toar er mit einem energifdjen

Sgritt über bie Sgtoette getreten unb gatte

gteid) erfannt, toad für ein SBetter tobte, ©r fagte

nidjt biet. Um fo megt madjte er fid) ernftgafte

©ebanfen: Unb in fo einer Äuft fott mein SKarieti

gebeigen unb grog toerben! Sßenn bie SORutter

biefen fjagrmarft miterlebte! 9Rog nie toar'd im

„SRebftod" fo ungemüttieg 3ugegangen. Unb ein

©ebanfe ftog igm burg ben i?opf: bad gatte er

Safe Tjufttne 3U berbanfen! ©r tougte einfttoei-
ten nigt, toie er fig igrer ertoegrte.

Stm Sonntag nagm bie laufe, bon äugen be-

fragtet, einen fgönen Sertauf. SDRarieti gatte in

ber iUrge bie Sröpftein, bie igm ber Pfarrer auf
bie Stirne tupfte, toogt berfpürt unb ign mit
bertounberten Stugen angefgaut, ja fogar ein

biggen angetägett. ©ann fiel ed in einen toog-

tigen Sgtaf gurüd, bid ed toieber bageim toar

unb in feinem SBägetgen in ber 9Rebenftube tag.

©ie ißaten unb ©äfte unb bie bienftbaren ©elfter
im „SRebftod" umftanben ed unb rügmten bie

feinen fgneetoeigen Riffen unb Spigen, in bie

bad ÜDRägbtein gebettet toar. Sie freuten fig STta-

rietid unb tarnen auf bie SJUttter 3U fpregen, bie

geute einen ©grentag gegabt gatte. ©er Sater
bermieb ed, ben Sgmer3 3U beuttig auftommen

3U taffen, ja er beftig fig toägrenb bed SBRagted

einer faft auffaltenden ^rögtigteit unb goffte,

bag fie aug über bie fotgenben Stunben nog
angalte, bie man am SRagmittag miteinanber

3u herbringen gebagte. ©er tßfarrer toar

atd 'Jreunb bed #aufed ebenfattd 3U 2üfge ge-

taben. ©r fag neben ber ©otte. fjuftine fügtte ftg
geegrt unb gab fig alte SJtüge, igre ißerfon in

ein getted Äigt 3U ftetlen. Söenn fie aug feine

eifrige iUrggängerin toar, fgien fie bog be-

toanbert 3U fein in mangen Sibetftetlen unb

fügte eifrig nag ©etegengeiten, igre Sprüge
unb gottgefälligen Setragtungen an3ubringen.

(ffortfetjung folgt.)

©rägtig ffetjn oerroettert greife

33auerngöfe, unb in ignen

bonnern butnpf bie ©refgmafginen,

DES JAHRES feufjen nolle Leitern leife.

ßegter Sommer auf ben Seibern

fliegt im ÎRaug bet ©rntefeuer,

unb geküglt unb ungegeuer,

kommt bad Sgroeigen aud ben JBälbern

ßeBtod liegt bie ©rbe ba,

unb ber fpimmel, molkig nag,

mill gernieberregnen.

Unter ©ag gelagert rugn

frugtgemorben beibe nun,

jroiefag und gu fegnen.

SKarta Sufc>©anten6ein.
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der über sich ergehen lassen und half sich aus der

Klemme, indem sie erklärte, sie habe einstweilen

Arbeit genug und könne nicht zugleich drei Her-
ren dienen, Justine vertrug diese Rede nicht und

ging nun ihrerseits zum Angriff über, indem sie

das Kindermädchen aufs Korn nahm? es sei trau-
rig genug, daß sie nicht so weit sei, sich in allen

häuslichen Fragen genügend auszukeimen. Die

Verwirrung wurde größer und lauter. Der Lärm
drang bis hinüber in die Metzg, daß Iosebantoni
die Türe öffnete, um zu vernehmen, was sich im

breiten Gange des „Nebstocks" abspielte.

Klaus Steffen machte dem Streit ein Ende.

Er war unverhofft von draußen hereingekom-

men, und da er schon aus der Ferne gehört hatte,

daß es laut zuging, war er mit einem energischen

Schritt über die Schwelle getreten und hatte

gleich erkannt, was für ein Wetter tobte. Er sagte

nicht viel. Um so mehr machte er sich ernsthafte

Gedanken: Und in so einer Luft soll mein Marieli
gedeihen und groß werden! Wenn die Mutter
diesen Jahrmarkt miterlebte! Noch nie war's im

„Nebstock" so ungemütlich zugegangen. Und ein

Gedanke flog ihm durch den Kopf: das hatte er

Base Justine zu verdanken! Er wußte einstwei-

len nicht, wie er sich ihrer erwehrte.
Am Sonntag nahm die Taufe, von außen be-

trachtet, einen schönen Verlauf. Marieli hatte in

der Kirche die Tröpflein, die ihm der Pfarrer auf
die Stirne tupfte, wohl verspürt und ihn mit
verwunderten Augen angeschaut, ja sogar ein

bißchen angelächelt. Dann fiel es in einen woh-

ligen Schlaf zurück, bis es wieder daheim war
und in seinem Wägelchen in der Nebenstube lag.

Die Paten und Gäste und die dienstbaren Geister

im „Rebstock" umstanden es und rühmten die

feinen schneeweißen Kissen und Spitzen, in die

das Mägdlein gebettet war. Sie freuten sich Ma-
rielis und kamen auf die Mutter zu sprechen, die

heute einen Ehrentag gehabt hätte. Der Vater
vermied es, den Schmerz zu deutlich aufkommen

zu lassen, ja er befliß sich während des Mahles
einer fast auffallenden Fröhlichkeit und hoffte,

daß sie auch über die folgenden Stunden noch

anhalte, die man am Nachmittag miteinander

zu verbringen gedachte. Der Pfarrer war
als Freund des Hauses ebenfalls zu Tische ge-

laden. Er saß neben der Gotte. Justine fühlte sich

geehrt und gab sich alle Mühe, ihre Person in

ein Helles Licht zu stellen. Wenn sie auch keine

eifrige Kirchgängerin war, schien sie doch be-

wandert zu sein in manchen Vibelstellen und

suchte eifrig nach Gelegenheiten, ihre Sprüche

und gottgefälligen Betrachtungen anzubringen.
(Fortsetzung folgt.)

Trächtig stehn verwettert greise

^uuernhöfe, und in ihnen

// donnern dumpf die Dreschmaschinen,

VK8 L 8 seufzen volle Keltern leise.

Letzter Sommer auf den Feldern

flieht im Rauch der Erntefeuer,

und gekühlt und ungeheuer,

kommt das Schweigen aus den Wäldern

Leblos liegt die Erde da,

und der Himmel, wolkig nah,

will herniederregnen.

Unter Dach gelagert ruhn

fcuchtgeworden beide nun,

zwiefach uns zu segnen.

Maria Lutz-Gantenbein.
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